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I
n Afrika gibt es im We-
sentlichen zwei Sorten von 
Moden: Die eine ist die 
traditionelle, meist farben-

prächtige Kleidung, die alle mög-
lichen Erscheinungsformen hat, 
seien es gefärbte Wickeltücher 
wie Kitenge oder Kanga, Kaf-
tans in vielfältiger Ausprägung 
je nach kulturellem Einfluss und 
Erbe, und elegante weiße Stoff-
roben für feierliche Anlässe.

Die zweite Modeerscheinung 
in Afrika ist Mitumba, etwas zy-
nisch auch als „Hemd des toten 
weißen Mannes“ bezeichnet. Es 
handelt sich dabei um Kleider 
aller Art, die per Altstoffsamm-
lung den Weg auf den Schwar-
zen Kontinent gefunden haben. 
Mitumba ist ein großer Indus-
triezweig geworden, seitdem 
es karitative und kommerzielle 
Organisationen aus der Ers-
ten Welt verstanden haben, die 
Altkleidersammlung nicht nur 
kostendeckend zu gestalten, 
sondern auch kräftig Gewinn 
daraus zu schlagen.

Der in Dubai ansässige Erd-
öltechniker Richard Hirons be-
richtet von seinem letzten Ni-
geriaauftrag. In Port Harcourt, 
dem geschäftigen Ölzentrum im 
Süden des Landes, gibt es einen 
großen Okrika-Markt (Okrika 
ist das westafrikanische Äqui-
valent zu Matumba). „Die Leute 
wissen, dass die Klamotten al-
lesamt Second-Hand-Ware aus 
Europa und Amerika sind, aber 
erstaunlicherweise – und trotz 
der Bannversuche der Regie-
rung, die um die einheimische 
Textilindustrie fürchtet – ist der 
Markt der belebteste.“

Junge Nigerianer beweisen, 
dass der Konsumentenappetit 
auf das „Hemd des toten weißen 
Mannes“ groß ist. Man sieht Ju-
gendliche mit T-Shirt herumlau-
fen, auf denen die Markenlogos 
westlicher Konzerne, Banken 
und Vereine zu lesen sind. Was 
hier als ungewünschter Werbe-
artikel zum Müll wandert oder 
als Küchenfetzen benutzt wird, 
trägt der junge Nigerianer mit 
Hingabe, etwa das knallgelbe 
„Postbank“-T-Shirt in Kombi-
nation mit der zu weiten aus-
geleierten Gabardine-Hose, die 
schon bessere Zeiten gesehen 
hat.

100 Euro für eine Tonne

Mitumba-Märkte sind meis-
tens die letzte Station in der 
Wertschöpfungskette von Alt-
kleidern, die man zum Beispiel 
in den Humana-Container im 
Beserlpark in Wien einwirft. 
Von dort werden die Kleider 
gesammelt, tonnenweise ver-
packt und verschifft – nach Mo-
zambique, Angola, Nigeria und 
an andere große Cargo-Häfen 
an Afrikas Küste.

Wurde die Ware früher noch 
in Europa sortiert und gereinigt, 
wird dies heute größtenteils von 
Subunternehmern übernom-
men, die auf dem Weg liegen: 
In Nordafrika oder in Dubai. 
In Afrika werden die Contai-
ner von ansässigen Handelsun-
ternehmen in Empfang genom-
men und in den kommerziellen 
Kreislauf gebracht.

Diese Verschiffung von Alt-
kleidern wird seit etwa zehn Jah-
ren betrieben, und natürlich hat 

sich seitdem ein Marktpreis für 
die Ware gebildet. Für eine Ton-
ne unsortierter Altkleider wird 
von Händlern derzeit zwischen 
100 und 150 Euro bezahlt, für 
eine Tonne gebrauchte Schuhe 
gibt es bis zum Dreifachen des 
Altkleiderwertes. Da zuletzt die 
Spendierfreudigkeit der Euro-
päer im Zuge der Finanzkrise 
etwas abgenommen hat, sind die 
Preise zuletzt wieder ein klein 
wenig gestiegen.

„Als der Import von ge-
brauchter Kleidung vor etwa 

zehn Jahren im wirklich großen 
Stil anlief, hatte das verheeren-
de Auswirkungen auf die afri-
kanische Textilindustrie, zahl
reiche Fabriken haben seither 
geschlossen“, kritisiert Neil 
Kearney von der internationa-
len Textilarbeitergewerkschaft 
ITGLWF. Die Import-Ramsch-
ware, von der die „karitativen“ 
Organisationen profitieren, wür-
den die Bemühungen der afri-
kanischen Staaten, eine eige-
ne Textilindustrie aufzubauen, 
wieder zunichtemachen.

Stimmt nicht, kontern die Ver-
treter von Humana und Co. Der 
Altkleiderhandel in Afrika gebe 
vielen Menschen Arbeit und ver-
mittle wirtschaftliches Know-how. 
Außerdem würde der Markt sonst 
eben von billiger Ware aus China 
überflutet, denn die Eigenproduk-
tionen von Textilien in Afrika seien 
in den seltensten Fällen gegenüber 
der großindustriellen Produktion 
preis- und qualitätsmäßig konkur-
renzfähig.
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Das zweite 
Hemd
Von Altkleidern über Schrottautos, Elektro-
nikmüll bis hin zu abgelaufenen Medikamen-
ten: Die Dritte Welt, insbesondere Afrika, 
liegt am Ende der Konsumkette. Und der 
reiche Westen verdient auch noch dran.


